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verſchiedene Gattungen . Sie alle haben ſolgende Geſchlechtskennzeichen : maͤnnliche und

weibliche Bluͤthen ſtehen getrennt , aber auf einem Stamme . Jene bilden ſogenannte Kaͤtz⸗
chen , ungefaͤhr wie die Weidenbluͤthen von Geſtalt , mit einer Menge kleiner offner Schup⸗
pen , unter welchen die in einander verwachſenen Staubfaͤden liegen . Die weiblichen
Bluͤthen ſtellen einen kleinen Kegel oder Knopf vor , welcher aus vielen ſteifen , läͤnglich in
cinander geſchobenen Schuppen beſteht , und hernachmals den Fruchtzapfen bildet . Der
Same iſt eine Ruß mit haͤutigen Fluͤgeln und einfaͤcherich .

Zur bequemen Uiberſicht theilt man alle Gattungen des Nadelholzes in vier Familien
ein . Die Radelhoͤlzer der erſten Familie haben Nadelbuͤſchel, d. i . ihre Nadeln ſtehen in

Buͤſcheln verwachſen an den Zweigen . Die zweyte Familie hat zwey bis fuͤnf Radeln in Ei⸗
ner Scheide . Bey der dritten ſind die breiten , weichen Radeln einfach und kammartig auf
zwey Seilen der Zweige befindlich . Bey der vierten ſtehen die ſteifen , ſchmalen Nadeln
rings um die Zweige herum .

eeie
(Pinauus Hllugherls.)

Sie iſt der gemeinſte Radelbaum in einem großen Theil von Deutſchland , fuͤhrt aber ſehr
verſchiedene Namen . Im Anhalt⸗Deſſauiſchen , wo ſte das einzige wildwachſende Nadel⸗

holz iſt , wird ſie uͤberall Fichte genannt . In andern Gegenden heißt ſte Kiefer , Foh⸗
re , Foͤhre , Kienbaum und auch wohl Tanne . Sie gehoͤrt, wie man ſieht , in die
zweyte Familie , zu den Radelbaͤumen , die zwey Radeln in Einer Scheide haben .

Nach Beſchaffenheit des Bodens und andrer Umſtäͤnde erhaͤlt dieſer Baum einen ver⸗

ſchiedenen Wuchs . In hohem , ſandigem Boden , wo er nur einzeln ſteht , bleibt der Stamm
kurz und dick , iſt von unten auf mit vielen zweigigen Aeſten beſetzt , und bildet einen ſchoͤ⸗
nen großen Buſch . Zum Bauen taugt dieſer Stamm nicht . In niedrigliegendem und alſo
feuchtern Sandboden werden die Staͤmme hoͤher, beſonders wenn ſie dicht ſtehen . Sie
ſchießen alsdann ſchlank auf , die untern Aeſte vertrocknen , fallen nach und nach ab , und
nur oben bildet ſich eine Krone von Aeſten und belaubten Zweigen . Die Rinde des Stam⸗
mes iſt nur unterwaͤrls , einige Fuß von der Erde, ſehr riffig und braungrau ; oberwaͤrts
wird ſte immer glatter , braungelb und feinblaͤttrig . Der Splint des Holzes iſt weitz , der
Kern gelblich , im Alter roͤthlich. Die e . ſehen immer gruͤn aus , ſie ſind uͤber 2
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Zoll laug , ſcharf zugeſpitzt, gerippt, auf der einen Seite erhaben , und auf der andern

ach oder hohl , und an den Seiten ſcharfſchneidig . Sie ſtehen dicht und rings um die
fla ‚

Sweige , Erſt im dritten Jahrwuchſe fallen ſte ab .

Im Moi blähet der Baum . Die mäunliche Bluͤthe , ein zylinderförmiges Koͤtzchen,

ſteht aufgerichtet auf der Spitze eines jungen Zweiges . Sobald ſie abfällt àächſt der jun⸗

ge Zweig an der Spitze fort . Eine ſebr weiſe Einrichtung der Ratur ! Wärde

das jaͤhrliche Wachsthum der Kiefer ſeyn , wenn die Zweige mit der Erſcheinung der männ⸗

lichen Blüthe zu wachſen aufhörten !

1

An einem erwachſenen Kieferbaum iſt die Menge der maͤunlichen Bluͤthen ſehr groß ;

faſt auf allen jungen Trieben ſitzen ſte . Gegen die Zeit des Verbluͤhens ſtreuen ſie ihren be⸗

fruchtenden Samen , ein blaßgelbes Mehl , in großer Menge umher . Ein Theil davon be⸗

fruchtet die weiblichen Blüthen ; der meiſte aber faͤllt auf die Erde , und hat zu dem Maͤhr⸗

chen vom Schwefelregen Anlaß gegeben.

Die weiblichen Bluͤthen kommen an den Spitzen der jungen dießjährigen Triebe in Ge⸗

ſtalt läͤnglichrunder Buͤſchel von rother Farbe hervor . Sie ſtehen anfangs aufrecht ; nach

der Befruchtung ſenken ſte ſich herab , und bilden kleine graue Zapfen , welche ſich nach und

nach vergroͤßern, im naͤchſtfolgenden Jahte eine braͤunliche Farke annehmen , und darauf

im Rovember und Dezember zur Reife gelangen . Sie bleiben aber noch den Winter uͤber ge⸗

ſchloſſen , und laſſen erſt im Fruͤhjahre ihren Samen fliegen . Ein Kienapfel braucht dem⸗

nach 16 Monate zu ſeiner Reife ; er faͤllt aber auch , wenn er ſchon den Samen verlor ,

nicht gleich ab , fondern haͤngt oft noch ſpaͤt im Fruͤhjahre ; daher ſieht man gemeiniglich

dreyerley Zapfen an der Kiefer , naͤmlich aufgeplatzte uͤberreife , reife vom vorigen Jahre

und dießjaͤhrige unreife .

Im ſechſten oder ſtebenten Jahre fängt die Kiefer gemeiniglich ſehon an zu tragen , und

trͤͤgt faſt alle Jahre reichlich . Sie wächſt ſchnell . Die Laͤnge der Jahrestriebe betraͤgt auf

einem guten Standorke 1 Fuß und druber ; in ſteinigtem , allzuduͤrren Boden iſt das Wachs⸗

thum freylich geringer⸗

Der Baum nimmt zwar überhaupt mit jedem Boden vorlieb ; doch gedeihet er im mä⸗

ßig feuchten ſandigen Lehmboden am allerbeſten . Locker muß das Land immer ſeyn , wenn

er gut fortkommen ſoll . Er verbreilet ſeine Wurzeln ungemein weit umher , und zwar mehr

an der Oberflaͤche .

Ju gutem Boden giebt er nach 60 bis 80 Jahren ſchon ein treffliches Bauholz ; weit
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eher noch kann er zum Brennen benutzt werden . Er waͤchſt nur eiwa 15 0Jahre , und mißt



dann oft 2 Ellen im Durchmeſſer und 100 Fuß in der Hoͤhe. Wie lantze er nachher noch
daure , kann man nicht genau angeben , weil dabey viel auf beſondere Umſtände ankommt .

Ihres großſen Nutens wegen bauet man die Kiefer in den europaͤiſchen Laͤndern , in⸗

ſonderheit in Deutſchlaud , mit Sorgfalt an . Dieß geſchieht durch Samen , auf deſſen
Einſammlung man zur rechten Zeit bedacht ſeyn muß . Die Saatzeit iſt verſchieden . Ge⸗

woͤhnlich ſtreuet man den ausgeklopften Samen im Marz auf den Schnee aus . Dieß hat
den Vortheil , daß man weiß , ob man zu dick oder zu duͤnne ſaͤe, und der Same kommt

auch dadurch gleich feucht zur Erde , wenn der Schnee wegthauet , ohne ſo leicht vom Win⸗

de weggetrieben zu werden . Viele ſtreuen auch im Februar die noch ungeoͤffneten Za⸗
pfen aus , und erreichen dadurch denſelben Zweck . Wenn im Fruͤhjahre warme Cage kom⸗

men , ſo brechen die Schuppen auf , und verſtreuen den Samen . Er darf nicht mit Erde
bedeckt werden , ſonſt geht er nicht auf .

Die juagen Kiefern erſcheinen nach einiger Zeit mit vier bis fuͤnf Nadeln . In erſten
Jahre wachſen ſte wenig ; im zweyten ſchisßen ſie ſtark , aber nur gerade in die Hoͤhe; im

dritten kommen endlich die erſten Zweige hervor . Die Kiefern wachſen ſchneller , als die

meiſten uͤbrigen Radelbäͤume ; es iſt daher gar nicht rathſam , ihren Samen mit andern zu
vermiſchen . Um einen guten Kieſernwald zu ziehen , muß allerdings der Same etwas dick

geſtteuet werden , damit die jungen Baͤume dicht ſtehen ; ſobald ſie aber heranwachſen , muß
man die üͤberfluͤſſigen Staͤmme aushauen . Hierbey iſt die Vorſicht noͤthig, daß man die be⸗

ſten Staͤmme ſtehen laͤßt , und die uͤbrigen, ſchon von andern unterdrückten , wegnimmk .
Die ausgehauenen jungen Baͤume ſind ſehr gut zu Hopfen⸗Bohnenſtangen und anderweit zu

gebrauchen.

Das Wachsthum der Kiefer muß ganz der Natur uͤberlaſſen werden , denn ſie verkraͤgt
kein Schneiden und Köpfen ; auch das Verſetzen leidet ſte nicht gern ; wenigſtens muß es zur
gehoͤrigen Zeit , mit beſonderer Vorſicht und in der fruͤheſten Jugend geſchehen ; beyalle dem
geht doch aber mehr , als der dritte Theil verloren .

Der Verbrauch des Kiefernholzes iſt unermeßlich. Die ſchoͤnſten und höchſten Staͤmme
werden zu Schiffsmaſten angewendet , und theuer bezahlt . Die Holländer , welche die Kie⸗
fernmaſten vorzuͤglich ſchaͤtzen, bezahlen einen guten Baum mit 100 Thlr . Eine große Men⸗

ge dieſes Holzes wird zum Bauen verbraucht . In vielen Laͤndern beſteht das Saͤulwerk der

Haͤuſer ganz aus Kiefernholz . Esiſt frehlich nicht ſo dauerhaft , wie das eichene ; aber auch
weit wohlſeiler . Zu Latten , Sparren , Balken und Saäulen fuͤr Wände im Janern der
Gebaͤude iſt es ſehr gut ; nur aͤußerlich ſteht es nicht lange , weil es bey abwechſelnder Feuch⸗
tigkeit und Lrockenheit zu leicht fault . Im Waſſer ſelbſt haͤlt es ſich ſehr lange , ohne von

ſeiner Guͤtezu verlieren .
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In unſern Gegenden verfertigt man den groͤßten Theil des Hausgeraͤthes aus Kiefetu⸗
holz , und verbraucht daher eine große Menge Baͤume zu Bretern .

Außer dem Holßze gibt das Harz eine wichtige Nutzung . Unter allen Radelbäumen hat

die Kiefer die meiſte Fettigkeit ; manche Bäume erſticken daran . Um das Harz in Menge

zu gewinnen , ritzen hiezu beſtimmte Leute , welche Harzſcherrer heißen , im Fruͤhjahre die

Baͤume mit Meſſern auf . Den Sommer uͤber fließt darauf das Harz aus dieſen Ritzen ,

und verdickt ſich an der Luft ; im Herbſt wird es eingeſammelt . Man bereitet daraus den

Theer . Das Harz wird nämlich in einen kupfernen Keſſel gethan , der in einem Ofen ein⸗

gemauert iſt , und an einer Seite im Boden ein Loch hat . Unter dem Loche beftadet ſich

rine Rinne , die in ein Gefaͤß laͤuft; wird nun Feuer in den Ofen gemacht , ſo zerfließt das

Harz nach und nach , geht durch das Loch im Keſſelboden in die Rinne und von da in das

Geſaͤß. So iſt der Theer fertig . Man verbrennt aber auch Kienholz in beſondern hierzu

eingerichteten Oefen , und laͤßt das Harz herausfließen . Dasjenige , welches zu Anfange

kommt , iſt weißlich und feiner ; aus demſelben wird durch Deſtillation das Kienoͤl erhalten ;

das lͤtztere iſt groͤber, dick und ſchwatz ; es gibt den Schifftheer . Pech gewinnt man durch

das Einkochen des Theers in Keſſeln . Beyde Materialien ſind fuͤr den Schiffbau , fuͤrver⸗
ſchiedene Handwerke und Kuͤnſte von großer Wichligkeit .

Richt minder wichtig iſt der Kienruß , der ſich beym Verbrennen des Holzes in den

Oiefen anſetzt . Um ihn im Großen zu gewinnen , bauet man in holzreichen Gegenden eige⸗
ne Kienrußöfen . Der feinſte und beſte wird zur Buchdruckerſchwaͤrze gebraucht , und iſt al⸗

ſo auch fuͤr die Wiſſenſchaften nuͤtzlich .

Eine anſehnliche Quantität des Kiefernholzes wird jaͤhrlich zu Kohlen verbrannt , wel⸗

che den Schmieden und vielen andern Handwerkern unentbehrlich ſind . Endlich dient das

Holz auch zum Heizen .
8

Die Nadeln und trocknen Zapfen koͤnnen ebenfalls verbrannt werden ; erſtere braucht

man auch zum Streuen in den Viehſtaͤllen . Die jungen Sproſſen , welche einen bittern

und balſamiſchen Geruch und Geſchmack haben , ſind , abgekocht , ein vortreffliches Mittel

wider den Scharbock und andere Unreinigkeiten im Blute . Aus der innern weißlichen Rin⸗

de des Baums backen die aͤrmern Lapplaͤnder Brod , und die aͤußere dient zum Gerben .

— — . ———
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